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Biertejähriger Ahannementöpreis in Bredlau 2 Thlr., außerhalb inel 
Vorto Del 11%, S 5 den Raum einer 


85 gr. Inſertlonszgebühr 
fünftbelligen Zeile in Vetitſchrift 1% Sgr. 


256. Mittag - Ausgabe. 


Preußen. 
0. C. Candtags⸗Verhandlungen. 
62. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (2. Juni). 

Eröffnung 9% Uhr. Die Tribünen find gefüllt. Am Miniſtertiſch der 
Finanzminiſter v. Bodelſchwingb, der Kriegsminiſter v. Roon mit zwei Com⸗ 

miſſaren fpäter der Miniſterpräſident. 
Präſident Grabow theilt mit, daß der Abg. Riemann das abgelehnte 
Geſuch um vierwöchentlichen Urlaub erneuert, unaufſchiebbare Geſchäfte hiel⸗ 


ten ihn in ſeiner Heimath zurück; im Falle einer wiederholten Ablehnung 
miüſſe er fein Mandat niederlegen. Das Haus bewilligt den Urlaub. 

Vor der T.⸗O erklärt der Abg. Ottow, daß ſein Name irrthümlich 
unter die Unterzeichnee der Wagener'ſchen Reſolutſon geſetzt ſei. Abg. Wa: 
gener bezeichnet den bum als einen Druckfehler: der Unterzeichner ſei 
Graf Pfeil. (Heiterkeit. ) 5 

Das Haus geht zur Fortſetzung der Berathung über die Vorlage, betr. 


Nr. 


den Mehrbedarf für die Marine, über, nachdem der Abg. v. Bonin 


Ano zur pa 


ken gegen ein zu Ihn 


ein Unter⸗Amendement zur Reſolution des Abg. v. Carlowitz eingebracht hat. 
Nach der geſtern feſtgeſtellten Rednerliſte erhält zuerſt das Wort der 

Abg. Duncker: M. H.] Die Zeit iſt nicht mehr fern, wo es in dies 
ſem Saale ſtill wird und die officiellen Actenſtücke und Correſpondenzen in 
Amtsblättern das Miniſterium rühmen werden. Darum iſt es unſere Pflicht, 
Markſteine aufzurichten, welche in den Zeiten jener Fluth erkennen laſſen, 
was das Haus gewollt bat. Ich erkläre mich zunächſt für die Reſolution des 
Abg. v. Carlowiz, nur in dem dritten Satz möchte ich ſtatt des Wortes 
„Berſtändigung“, „Verträge“ fegen. Denn Verſtändigung ift ein zu dunkler 
Ausdruck, wo es der Schärfe und Präcifion eines Vertrages bedarf. Wie 
boch 2 700 e e dec 1 * a en ſchaͤtze, fo weit, 
meine ich, e doch ni ehen, daß ſie die Satzungen des ewigen 
Rechtes antaſten dürfen. 5 Bun 8 

Wohl ſagt der Hr. Miniſterpräſident, die ſchleswig⸗holſteiniſche Bevölke⸗ 
rung müſſe ſich als ein Bruchtheil den n b. des ganzen deutſchen Vol⸗ 
kes fügen, aber iſt denn das Miniſtertum v. Bismarck befugt, dieſe allge⸗ 
meinen Intereſſen endgiltig zu entſcheiden? Wenn der höͤchſte Richter in 
dieſem Falle, das deutſche Parlament, fehlt, dann kann man nur durch freie 
Verträge mit jenem Volke über feine heiligſten und theuerſten Rechte unters 
dandeln, nicht durch Gewalt. — Der Particularismus wird nur durch die 
Annectirungstendenzen geſchützt, deshalb find wir verpflichtet, für jenen Volks⸗ 
ſtamm N und offen auszuſprechen, wie weit im deutſchen Intereſſe 
die preußiſchen Forderungen gerechtfertigt ſind. — Der Hr. Miniſterpräſident 
hat ſich auf die Protocolle des Staatsminiſteriums für das berufen, was die Regie⸗ 
rung gewollt und erſtrebt hat. Ja, m. H,, wenn wir auf dieſe Protocolle 
warten ſollen, dann werden wir es bei unferen Lebzeiten ſchwerlich erfahren. 
Warten wir doch auf die Memoiren Hardenbergs heute noch vergebens. Der 
Hr. Miniſterpräſident muß es ſich ſchon gefallen laſſen, daß wir unſere Mei⸗ 
nung auf andere Indizien, auf ſeine eigene Vergangenheit, auf die Aeuße⸗ 
rungen der Schildträger feines. Miniſteriums ſtützen (Redner eitirt v. Gott⸗ 
berg und Wagener aus den Jabren 1863 und 64 über die ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſche Frage, die ſich für das londoner Protocoll und das Verbleiben der 
de er bei Dänemark ausſprachen). Der Miniſterpräſident ſelbſt hat 
ſich über die Frage bei früheren Gelegenheiten ganz anders aus ſprochen, 
als die Denkſchrift, welche die Vorlage begleitet. Wir unzünftige Diploma⸗ 
ten können nun freilich nicht beurtheilen, welche Verſion die richtige iſt. Wir 
—— allerdings, daß. wenn Preußen mit dem Bunde gegangen wäre, 

ſterreich ſich von der Action ferngehalten hätte; die Gefahr eines europai⸗ 
ſchen Krieges wäre allerdings näher getreten, aber warum ſollten wir dieſer 
Gefahr nicht muthig in das Auge ſehen? 

Wir konnten ſie beſiegen, wenn die Miniſter den Opfermutb gebabt häts 
ten, zurückzutreten und dem Könige zu ſagen, er möge ſich mit anderen Rä⸗ 

en umgeben, wie Stein im e 1808 den Muth batte. Wir bätten dann 

die deutſche Ae im Ganzen gelöſt und die Probe des großen Wortes von 
„Blut und Eiſen“ im Kampfe an das Ausland gemacht. Aber wir hat 
ten große Worte und langſame Thaten. Retten wir wenigſtens das Noth⸗ 
dürſtiaſte, und wenn wir noch in jeder Viertelſtunde das Unterlaſſene nach⸗ 
holen könnten, fo thuen wir das doch ja, je eher je lieber. — Bei allem 
Scharfſinn des Hrn. Miniſterpräſidenten, den ich anerkenne, möchte ich doch 
feine Behauptung, Niemand und kein Umſtand könne Preußen aus den Her⸗ 
zogthümern heraus und bon feinen Forderungen abbringen, bezweifeln. 
Die von Chriſtian IX. auf Preußen übertragenen Rechte beruhen auf dem 
londoner Protokoll, folglich können ſämmtliche Unterzeichner deſſelben Eins 
ſpruch erheben gegen Preußens Vorgehen. Denn Dänemark erkennt nur die 
Dispoſitionen beider Mitbeſitzer an, der eine kann alſo jeden Augenblick 
den Einſpruch der europäiſchen Mächte gegen den anderen anrufen. Dem 
ellt man freilich die Unbeſiegbarkeit unferer Truppen und die Festigkeit un: 
erer Poſitionen entgegen, aber auch im Jahre 1805 bauen wir Hannover, 
1849 durchzogen unſere Truppen Deutſchland von Norden nach Süden, 1850 
haben fie den Suden ſchnell geräumt. In Raſtatt hatten wir mit preußl⸗ 
ſchem Blute Fuß gefaßt und heute ift Oeſterreich dort Mitbeſitzer. Dielen 
Mitbefiger werden wir ſo leicht nicht los, es ſei denn auf die Gefahr hin, 
daß er mit den Abrigen deutſchen Staaten gegen uns Front macht, oder daß 
wir die Politit Oeſterreichs um jeden Preis unterſtützen. — Die liberale 
Partei bat ſtets eine deutſche Flotte unter preußiſcher Führung gewollt, ſie 
hat gewollt, daß die ſchwarzweiße Flagge von den Schiffen herabgenommen 


und die ſchwarz⸗roth⸗goldene aufgezogen werde, aber an der Regierung ſchei⸗ 


terten dieſe Bemühungen, auch die Verhandlungen mit den Hanſeſtädten. 
Der Vorwurf, daß wir Düppel und Alſen nicht geſtürmt hätten, trifft 
uns nicht. Feſtungen zu ſtürmen iſt nicht der Beruf der Landesvertretung, 
das aber ift ſicher, daß wir durch Ablehnung der Anleihe im vor. Jahre die 
Regierung T haben, Düppel und Alſen zu ſtürmen. 

Die Ablehnung war für Sie der 85 dem inneren Conflict gegenüber 
Alles für das äußere Anſehn des Vaterlandes aufzubieten. Und ſo hoffe ich, 
daß aus der Ablehnung der jegigen Anleibe die deutſche Flotte unter Preu⸗ 
ßens Führung hervorgehen wird. Der Miniſterpräſident ſagt ſtets: „Sie 
kämpfen für Ihr Budgetrecht.“ Wir erkämpfen nichts für uns, wir ſtreiten 
für die heiligſten und theuerſten Grundrechte des Landes, die uns höher ſtehen, 
als alle Erwerbungen. Wenn der Herr Miniſterpräſident heute mit einem 


gewiſſen leichten Ton von der bahn al unſerer Wahlkörperſchaften ſpricht, 
© 


o bat er im Anfang feiner Laufbahn allerdings andere Anſchauungen dar: 
über gehabt; damals war ihm das Volk zu ernsthaft, zu gebildet, heute iſt es 
Bye heute weiß man nichts von ser anderen Zeiten gerühmten 
Dpfermuth des Volkes zu ſprechen: es iſt ein frivoles Volk, das man zu 
ſeinen Pflichten zwingen muß. meine, es gezieme dem Herrn Miniſter⸗ 
präfiventen nicht, von dem Volke fo zu denken, an deſſen Spitze zu ſtehen er 
immerhin die Ehre hat. Wir ſollen mit Verſprechungen unſere Wähler ger 
winnen! Was können wir denn verſprechen? Vortheile gewiß nicht, wohl 
aber Entbehrungen, Verfolgungen, das ſtellen wir ihnen in Ausſicht, und 
wenn ſie uns dann doch wieder und immer wieder wählen, ſo beweiſt dies, 
wie groß und hoch das Volk daſteht, und fo lange es dieſen Geiſt bewahrt, 
wird der Minifterpräfient feine Ziele nicht erreichen. Wenn der Herr Mi⸗ 
niſterpräſident trotz alledem nicht umhin kann zu ſagen: Europa ſieht in dieſer 
Verſammlung eine Concentration der Intelligenz und des Patriotismus, jo 
bat der Vorwurf einer impotenten Negation, als Reſultat unſerer Haltung 
nichts zu bedeuten, und ich meine, daß uns dem Miniſterium gegenüber doch 
der Sieg bleiben wird, wenn das Wort des Dichters wahr ift: „Der Meile 
kann des Mächtigen Gunſt entbehren, doch nicht der Mächtige des Weiſen 
Lehren.“ (Lebhafter Beifall.) ö 
Abg. v. Blandenburg: Der Hr. Vorredner hat mich gänzlich ent: 
tauſcht; ich batte geglaubt, er würde eine Lanze brechen für den Auguſten⸗ 
burger. Vielleicht bat ihn die Erfahrung eines Organs davon abgehalten, 
welches in Gefahr ſtand, ſtatt eines „Organes für N 1 
Niemand“ zw werden. — Gerade don unferer Partei it übrigens der 
amentariſchen Behandlung der ſchleswig⸗bolſteinſchen Frage 
ausgegangen, und was die Fahnen anlangt, fo denke ich, wir laſſen es bei 
unferer Fahne, die der große Kurfürſt auf feinen Schiffen führte. Bei den 
geſtrigen Reden hat mich der vollſtändige Wechſel der Rollen frappirt. Ich 
räume ein, daß in früberen, Jahren fi von unferer Seite vielfache Beden⸗ 
: 3 Vorgehen in den Marine⸗Angelegenheiten gezeigt 
aben, ich habe dieſe Bedenken auch jetzt noch, indeſſen der vorliegende lan 
cheint nur zu fordern, was das Land leiſten kann. Sie (zur Linken) haben 


edermann“, ein „Organ | ni 


Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


jetzt die Rolle eines älteren Reactionärs übernommen und überlaſſen uns die 
Rolle eines jungen ftiſchen Fortſchrittsmannes (Heiterkeit), Im Jahre 1862 
haben die Herren den Miniſter getadelt, weil eı keine Anleihe für Marine: 
zwecke beantragte (der Redner verlieſt einen Paſſus aus dem Bericht der 
Marine⸗Commiſſion des Jahres 186°, der, wie er ſagt, vom Abg. Reichenheim 
verfaßt ſei). Das Plenum hat damals durch eine Reſolution ebenfalls mebr 
oder weniger ſich für eine Anleſhe ausgeſprochen, obgleich dies Wort ſelbſt 
nicht gebraucht wurde. Dieſe Reſolution forderte die Regierung zur Vorlage 
eines vollſtändigen Flottenplanes und der dazu erforderlichen Deckungsmittel 
auf. Abg. Reichenſperger warnte damals, ſich durch Annahme dieſer Reſolu⸗ 
tion dieſer Regierung gegenüber die Hände zu binden. Sie baben fie doch 
angenommen, und jetzt bringt Ihnen die Regierung, was Sie verlangten 
und Sie lehnen es ab! Sie wollen jetzt kein Geld geben; was ſollen da 
Ihre Reſolutionen? 1 

Sie haben eben nur Worte, wir ſind die Männer der That und nicht der 
Worte. Der Vorwurf, daß die Regierung mehr redet, als ſie thut, iſt im 
boͤchſten Grade ungerecht. Man dachte dabei wohl an alte Zeiten und ſah 
nicht, wer auf jenen Bänken (am Miniſtertiſche) ſaß. Was iſt denn früher 
geſchehen? Etwa mit identiſchen Noten? Wir ſollten froh ſein, daß wir 
aus dieſen er heraus ſind. Der Abg. Immermann verlangt bei einer 
anderen Gelegenheit: ein anderes Syſtem und andere Minifter, dann werde 
es ſchon gehen. Ich bitte, einen ?'ugenblid darüber nachzudenken, was der 
Abg. Immermann damit gemeint haben kann. Ich glaube nicht, daß der 
Abgeordnete eine Rückkehr zu dem Syſtem der neuen Aera verlangt bat, 
über dieſes Syſtem ſind wir einig, ſind wir fort. Ich glaube aber auch 
nicht, daß Ihnen das Syſtem dieſer Herren (zur Fraction v. Bockum⸗Dolffs 
genügen wird, wenn ich bedenke, daß neulich ein Redner dieſer Seite warnte, 
„ja nicht einen age Brigadier abzuſetzen, Sie würden damit die Verfaſ⸗ 
ſung verletzen.“ Mit dieſen Herren würden Sie in vier Wochen in einen 
viel ſchaͤrferen Conflict hineinkommen. Es bleibt dann nur das Syſtem der 
reinen und heiligen Demokratie. Sie iſt wenigſtens conſequent. Ob ſie eine 
Zukunft für den preußiſchen Staat hat, iſt freilich eine andere Frage. Ich 
will zugeben, daß es unter Ihnen eine Menge befäbigter Staats⸗Oeconomen 
giebt, eine Eigenſchaft aber fehlt Ihnen, das iſt die Eigenſchaft des königlichen 
Vertrauens. Damit komme ich zu dem Schluſſe: Wir wollen es ermöglichen, 
daß der König auf dem Boden der Verfaſſung regieren kann und mit der 
Verfaſſung regieren muß, wir wollen das Herz der Verfaſſung, „in Preußen 
muß der König regieren“, nicht ausreißen laſſen. Daß dies nicht geſchehen 
wird, daß die Beſtrebungen der heiligen Demokratie dies nicht erreichen wer⸗ 
den, das iſt meine Hoffnung. (Bravo rechts.) 

Abg. v. Bunſen: Man ſollte doch nicht vergeſſen, daß das Wort „mora⸗ 
liſche Eroberungen“ von Sr. Majeſtät dem Könige berrührt, als er feine 
Regierung antrat und erwarte, daß es in Ehren gehalten wird. Den Herrn 
Minifterpräfidenten frage ich, ob es woblgethan, die ſchleswig⸗holſteinſche 
n in dem Hangen und Bangen zu belaſſen, in dem ſie ſich bisher be: 
and. In einem Bericht des Herrenhauſes kommen die naiven Worte vor: 
„Der Friede Europa's erſcheint auf mehrere Jahre vorausſichtlich geſichert 
Wie iſt es möglich, ſolche Worte zu ſchreiben? Man ſpricht don dem glüd- 
lichen Erfolge dieſes Miniſteriums in ſeiner auswärtigen Politik: ift es aber 
wohl ein Erfolg, wenn noch jetzt, nach ſo vielen Monaten, das letzte Zehn⸗ 
theil der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage nicht gelöſt iſt? Was wird der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber einſt für Augen machen, wenn er die Protokolle des Staats» 
Miniſters leſen wird, in denen der Herr Miniſterpräſident mit ſeinem erſten 
Antrage auf Einſetzung des Erbprinzen von Auguſtenburg auftritt; vielleicht 
enthalten die Protokolle auch Zeichen der Verwunderung, des Erſtaunens der 
Übrigen Herren Miniſter, die vor Staunen aufgehobene Hand und ein unters 


drüͤcktes „das iſt doch ſtark!“ Uns erſcheint feine Politik leidlich inconſequent 


und ſpringend, und was die Geſchicklichkeit betrifft, ſchroff und im Finſtern 
3 (Redner giebt eine Darſtellung diplomatiſcher und anderer Vor⸗ 
inge, die auf die Friedensverhandlungen Bezug haben, der it 
ille's und Hanſens). Die Forderungen für die Flotte müſſen auf den Etat 
gebrackt werden, Der friſche Luftzug, der von Amerika herüberweht, mahnt 
daran, daß es hohe Zeit iſt, von der Regierungsweiſe abzugehen, die in den 
letzen Jahren Sitte geworden, fo gute Augsſichten die Monarchie immerhin 
in Europa haben zu 
Von dem Abg. Dr. J. Jacoby wird eine Reſolution eingebracht zu 
Gunften der Einberufung der Stände der Herzogthümer im Inkereſſe ihrer 
Conſtituirung als ſelbſtändiger Staat. 


„Miniſter⸗Präſident v. Bismarck: M. H.! Id halte es eigentlich für 
eine zu weit gehende Zumuthung, wenn der preußiſche Miniſter der aus 
wärtigen Angelegenheiten ſeine und Ihre Zeit dafür in Anſpruch nehmen 
foll, ſich mit dem Kehricht und Anekdotenkram däniſcher Lügenblätter zu ber 
faſſen; da die Sache aber hier einmal auf der Tribüne wiederholt iſt, jo 
nehme ich davon Veranlaſſung, zu erklären, daß die ganze Geſchichte von 
Groſſirer Fries u. ſ. w. rein erfunden und erlogen iſt. Wenn ich nicht irre 
— ich babe ihr eine ſo lebhafte Aufmerkſamkeit nicht zugewandt — aber 
wenn ich nicht irre, ſo hat die däniſche Regierung aus freiem Antriebe, weil 
fie die Verhältniſſe der dabei betheiligten Herren Bill und Hanſſen intereſſir⸗ 
ten, amtliche und gerichtliche Unterſuchungen anſtellen laſſen, aus welchen 
herborgeht, daß die ganze Geſchichte lediglich im Zeitungs- und Partei⸗ 
Intereſſe ausgedacht war und keinen Schatten don Wahrheit batte. Ich 
glaube, daß, wenn ich zu Haufe die kopenhagener Depeſchen recherchire, ich 
Ibnen darüber amtliche Beweiſe werde vorlegen können. Namentlich iſt 
dollſtändig erlogen, daß ich jemals geſagt hätte, Faadt un ſei eine däniſche 
Stadt. Ich halte Flensburg für eine deutſche Stadt und ſelbſt, wenn es 
eme daͤniſche Stadt wäre, jo würde ich fie nicht herausgeben (Heiterkeit). 
Den Herren Hanſſen habe ich weiter nicht getannt, als daß er mich in der 
That im vorigen Herbſt in Biarritz aufgeſucht und Zutritt zu mir gefunden 
bat und den Vorſchlag mackte, einen Theil des dänſſchen Nordſchleswig — 
es kam nicht zur Erörterung wie viel — an Dänemark zurüdzugeben, und 
dafür die däniſchen Kolonien zu nehmen. Ich habe dieſen Vorſchlag abge: 
lehnt, theils aus ſachlichen Gründen, theils well der Unterhändler zu Un⸗ 
terhandlungen nicht legitimirt war. (Es war dies dor der Ratifikation des 
Friedens vertrages). 5 
ch will, da ich einmal das Wort genommen habe, noch auf eine andere 
Aeußerung des Herrn Vorredners kurz eingehen, obſchon mir ſcheint, daß er 
defürchtet bat, bei der Debatte über die Kriegskoſten nicht zu Worte zu kom⸗ 
men, und deshalb feine Rede anticipirt bat. (Heiterkeit. Der Herr Vor⸗ 
redner klagt über Bangen und Hangen in Erledigung des letzten Zehntels 
der bolſteiniſchen rer Ich kann Sie verſichern, daß das Bangen wenig⸗ 
ſtens nicht auf unferer Seite iſt. Aber das letzte Zehntel ſteht für Preußen 
ungefähr in dem Verhaltniſſe, wie die Ernte zu der Zeit, die das Getreide 
braucht von der Saat bis zur Reife. Das ſind die anderen neun Zehntel. 
Vom ſchleswig⸗holſteiniſchen Standpunkte, den der Herr Vorredner mit mehr 
als den preußiſchen zu vertreten ſchlen, hat er gewiß Recht, wenn er die 
neun Zehntel, die uns Opfer für Holſtein auferlegten, gleich leicht, gleich 
ſchwer in's Gewicht fallen läßt, wie das eine Zehntel, das uns, Preußen, 
für dieſe Opfer entſchädigen ſoll. rum dieſe Ernte nicht einzubringen iſt, 
das ſagt gerade der vom Herrn Vorredner eitirte Brief des Erbprinzen von 
Auguftenburg an Herrn v. 7 auf's Klarſte. Sie werden, wenn Sie 
den Brief mit Aufmerkfamkeit leſen, finden, daß leine unferer Bedingungen 
mit Eutſchiedenheit und rückhaltlos angenommen iſt, bei jeder ift eine kleine 
veferbirende Bedingung, daß die Stände es zukünftig genehmigen werden. 
Es kann ſein, daß ſie es thun, es kann aber auch ſein, daß ſie den Verſpre⸗ 
chungen des Erbprinzen gegenüber, die Sckluſſel des Bindens und Löſene 
anwenden möchten; daß alſo, wenn die Stände fagen: „wir ſtimmen nicht 
zu“, der Erbprinz don Auguſtenburg dann fagt: „Ich bedauere, ich bin zwar 
Hering, aber da die Stände nicht einwilligen, fo bin ich in der traurigen 
15 mein Wort nicht balten zu können.“ Dem wollen wir Preußen doch 
t'ausſetzen! Was der Herr Vorredner in der ſehr langen Rede, die ich 
nicht vollſtändig babe im Gedächtniß behalten können, über eine angebliche 
Abneigung, die wir gegen die Umgebung des Erbprinzen hätten, geſagt hat, 
das muß ich vollſtändig in Abrede ſtellen. a 
Ich kenne keinen don den Herren, überhaupt exiſtiren für mich Perſön⸗ 
lichkeiten nicht, die Frage iſt für mich nur eine ſachliche, keine Perſonenfrage. 
Es iſt mir gleichgiltig, ob die 22 etwas mehr oder weniger demokratiſch 
nd, — und wenn wir nur unſere Bedin — den Herzogthümern gegen ⸗ 
über geſichert haben, jo mögen dieſe ihre Vereine haben und eine Berfaffung 
wie fie wollen, und fie mögen ihren Herzog haben — das intereſſirt mich 


e 


edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
alten Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 3. Juni 1865. 


wenig. (Heiterkeit) Von den Vorgängen in den Sitzungen des Staats⸗ 
Miniſteriums, hat der Herr Vorredner doch wohl nur eine dunkele Vor⸗ 
ſtellung. Ich will ihm nur das Eine ſagen, daß in dieſen Verſammlungen 
ſich Niemand darum kümmern wird, was auch geſchehen möge. Ob wir von 
dieſer Gewohnheit abgehen würden wenn uns eine Rede gehalten würde, 
wie die vorhergehende mit einem Anſpeuch auf ſtaatsmänniſche Bodeutung 
(Heiterkeit), das will ich nicht ſo beſtimmt behaupten. 5 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird geſtellt; bevor Vicepräſident 
v. Unruh, der inzwiſchen den Vorſitz übernommen, darüber abſtimmen läßt, 
verlangt das Wort der Kriegsminiſter v. Roon: Ich glaube nicht, daß ich 
die Abſicht, die Sie vielleicht in dieſem Augenblicke zur Ausführung gebracht 
baben wollen, durchkreuzen werde durch neuen Stoff, den ich bringe. 
balte es lediglich aus Schicklichkeitsrückſichten fur angemeſſen, meinerſeits als 
Reſſortminiſter zu conſtatiren, daß ich, wiewohl ich der Debatte mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefolgt bin, ſachliche Gründe gegen die Vorlage der Regierung nicht 
babe anführen bören. Finanzielle, techniſche Bedenken würden mich vers 
pflichtet haben, ſie zu bekämpfen; die politiſchen Bedenken, welche für die 
Abſtimmung des Hauſes, wie es ſcheint, die allein maßgebenden ſein werden, 


find von dem Herrn Miniſterpräſidenten wie ich glaube, auf das Bündigſte 


widerlegt worden, und ich babe alſo für mich nur noch die Anſtandspflicht 

u erfüllen, daß ich erkläre, ich habe mich um deswillen an der Debatte nicht 

etheiligt, weil Reſſortanſichten mich dazu nicht nöthigten. Dem Herrn Abs 

geordneten, welcher geſtern auf der Tribune eine Rede mit großer Emphaſe 

und großem Nachdruck hielt (Abg. Löwe), um zu beweiſen, daß die Forde⸗ 

rung für Preußens Stellung zu groß ſei, die Forderung einer Anleihe von 

10 Millionen, die in 67 nach den budgetmäßigen Ausgaben zur Verwendung 

kommen ſollen, m. H, dem kann ich mich unter allen Umſtänden nicht an⸗ 
ſchließen. Das iſt einer von den wenigen Broſamen die ich aus der Dis⸗ 
cuſſion aufgeleſen habe, und die mich als Reſſortminiſter intereſſiren. Der 
Redner war der Meinung, Preußen ſei nicht verpflichtet für Deutſchlands 
Vertheidigung zu Lande und zur See zu ſorgen; es ſei die Pflicht dieſes 
Hauſes, Anſprüche, die dahin gingen, zurückzuweiſen. Ich muß in der That 

annehmen, daß beſtimmte politiſche Motive vorhanden geweſen ſind, um den 
Redner dieſe Anſicht ausſprechen zu laſſen. 

Es iſt richtig: ſoll Preußen die Intereſſen Deutſchlands zur See und zu 
Lande energiſch vertheidigen und verkreteu, ſo muß man vom preuß. Stand⸗ 
punkt aus das Verlangen ſtellen, daß ſich Deuiſchland in beiden Richtungen 
daran betbeilige. Wenn dieſe ganz richtige und billige Anſicht aber verwirk⸗ 
licht werden ſoll, ſo muß Preußen ſelbſt in der Lage ſein, dieſe 
ſeine Pflicht mit vollem Nachdruck zu erfüllen, auch ſubſidiariſch einzutreten 


für diejenigen Bundesmitglieder, welche ſich noch nicht in dieſer Lage befinden. 


Wenn man Deutſchland das Vertrauen abnöthigen will zu der Rolle des 
Vorkämpfers, die ſich Preußen vindicirt hat, fo muß doch Preußen auch in 
der Lage fein, zur See wie zu Lande dieſe Rolle mit Ehren auszufüllen, 
Und wenn nun die Landesvertretung in Uebereinſtimmung mit dem Lande 
mit Recht das Intereſſe verräth, die preuß. Marine zu ſtärken, um auf ſolche 
Weiſe die Regierung in den Stand zu ſetzen, die Pflichten zu erfüllen, die 
ihr aus ihrer Rolle für Deutſchlands Intereſſen erwachſen, dann muß man 
doch nicht damit anfangen, daß man demungeachtet die Mittel verweigert, daß 
Preußen ſeine Rolle erfülle. Der Einſatz muß doch gemacht werden, ohne 
dieſen Einſatz ſchwinden natürlich alle Illuſionen, die man ſich machen kann 
über eine einige deutſche Waffenherrlichkeit zur Ste und zu Lande. Ich ber 
dauere, daß politiſche Erwägungen ſo weit gehen können, um eine ſolche nach 
meiner Auffaſſung ganz unerläßliche Vorbedingung für 3 politiſcde 
Miſſion unmöglich zu machen, indem Sie die Mittel verſagen, die Preußen 
für Deutſchlands Zwecke, zu Deutſchlands Heil in Anſpruch nimmt, und ſich 
nicht entſchließen können, die preußiſchen Mittel zu Lande und zu Meer jo 
weit zu ſtärken, daß fie ausreichen für Preußens Zwecke, die eben dah 
gehen, ſeine deutſchen Bundesgenoſſen wehrhaft zu machen. 


Der techniſche Referent hat ſich gemüßigt geſehen, überall die von der 


Regierung in Ausſicht genommenen Summen einfach zu verdoppeln und 
hat es ſich dadurch allerdings ſehr leicht gemacht. Daß der Jahdehafen raſch 
gebaut werden ſoll, iſt ein Wunſch, mit dem ich vollſtändig einverſtanden 
bin, und ich glaube, es lag gar keine Veranlaſſung vor, dieſen Wunſch der 
Regierung noch deſonders ans Herz zu legen. Daß der Friedensbedarf an 
Offizieren und Mannſchaften der Marine zu klein fei, iſt ebenfalls vollkommen 
richtig. Die Offiziere und Mannſchaften angemeſſen zu vermehren, dazu be⸗ 
darf die Regierung nur der dazu erforderlichen Mittel, an dem guten Willen, 
in dieſer Beziehung das Nöthige anzuordnen, hat fie es nicht fehlen laſſen. 
Was die Nichteinübung der für den Kriegsfall nötbigen Seemannſchaften 
betrifft, ſo kann ich dem Referenten verſichern, die Regierung verſäumt kein 
geſetzliches Mittel, um diejenigen Mannſchaften für den Kriegsdienſt aus u⸗ 
bilden, deren ſie zur Bemannung der Flotte für den Kriegsfall bedarf. Daß 
es im letzten Jahre ſchwer geworden iſt, den Bedarf an Maſchiniſten und 
Heizern zu beſchaffen, räume ich ein, die Regierung hat deshalb Veranlaſſung 
genommen, organiſche Einrichtungen ins Leben zu rufen, um künftigen der⸗ 
artigen Mängeln vorzubeugen. — M. H.! Im großen Ganzen vermag ich 
in allen den Ausführungen nur das Beſtreben zu erkennen, ſich vor dem 
Lande, in welchem die Ueberzeugung von der Nothwendigteit der Erweiterung 
unferer Flotte herrſcht, zu entſchuldigen, daß man nichtsdeſtoweniger die Vor⸗ 
lage ablehnt. Das Land wird dieſe Entſchuldigungsgründe ſchwerlich als 
zureichend und vollwichtig anſehen (Widerſpruch), weder unſer engeres, noch 
das weitere deutſche Vaterland. A 

Abg. v. d. Heydt (für die Regierungs⸗Vorlage; ſchwer verſtändlich): 
M. 9. Seit Jahren ſtimmen alle Wünſche darin überein, daß eine Stärkung 
unſrer maritimen Kräfte erfolgen ſolle, und ich würde es ſehr bedauern, 
wenn die Realiſirung dieſer Wünſche, welche durch die Vorlage der Regie⸗ 
rung angebahnt wird, durch die Annahme der Commiſſions⸗Anträge vereitelt 
werden ſollte. Die Commiſſion erhält ſich in ihrer Kritik rein negirend; die⸗ 
ſelbe bezweckt nicht die Ausführung des allgemeinen Wunſches zu fordern, 
ſondern vielmehr fie zu hindern. Es iſt merkwürdig, daß die Commiſſion 
gerade den Theil der Vorlage am ſchärfſten verurtheilt, durch welchen die 
Regierung den früher in dieſem Hauſe laut gewordenen 
kommt. Früber wollte man von vielen Seiten das ganze Bedürfniß im 


Wege einer Anleihe beſchaffen und verlangte nur die vorherige Vorlage eines 1 


Gründungsplans. Nun hat die Regierung den Gründun Splan vorgelegt 
und eine Anleihe gefordert, aber nun iſt das Stichwort: dieſem Miniſterium 
gegenüber keine Anleihe. (Sehr richtig.) Möchten Sie doch die Worte bes 
berzigen, die Ihnen das hervorragendſte Organ Ihrer Partei in der ſchles⸗ 
wig⸗bolſteinſchen Frage zugerufen bat: Wollen Sie das Land leiden laſſen 
unter Ihrer Abneigung gegen das 


emachte Aeußerung damit verbunden. f 
2 Als ich im Jahre 1862 dieſe Aeußerung that, ſchwebte mir vor, 
Marinebedürfniſſe eine neue Einnahmequelle zu eröffnen. Wollen Sie das, 
dann iſt eine Anleihe freilich nicht nöthig; wollen Sie das aber nicht, und 
ich würde bei der veränderten Sachlage es auch nicht ralhſam finden, jo 
bleibt nichts übrig als eine Anleihe, welche, da die Regierung den größten 
Theil der Mittel aus bereiten Fonds entnehmen will, nur 10 Mi 
betragen ſoll. Dieſer Betrag kann doch unmoglich eine erhebliche Schonung 
des Staatscredits veranlaſſen, und es ſcheint auch billig, daß die kommende 


Generation zu den Laſten für Gründung der Marine etwas beiträgt. Wollen 


Sie die Vorlage ablehnen, ſo wird Preußen nicht zu der ihm gebührenden 
Machtſtellung gelangen. Ich empfehle Ihnen die Annahme der 
Vorlage, wollen Sie dieſelbe aber nicht, doch wenigſtens die Annahme der 


Wagener'ſchen Reſolution. — Redner wendet ſich ſchließlich gegen die Reſo⸗ 


Minſſterium? M. 5. Man hat gegen 
die Vorlage geltend gemacht, daß man Anleihen außer in Kriegszeiten nut 
zu produckiven Zwecken aufnehmen ſolle, und eine von mir in diefem Sinne 


Mill. Thaler 


gierungs-. 


Wünſchen entgegen . 


für die 3 


lution v. Carlowitz, bleibt aber bei wachſender Unruhe des Hauſes auf der 


Journaliſten⸗Tribüne abjolut unverſtandlich, 
Der Schluß der Debatte wird von 


vorheben: 


Abg. Dr. v. Bunfen: Der Hr. Miniſterpräſident hat bemerkt, daß i 


n ich 
ig⸗holſtein'ſchen, als den preußiſchen Standpunkt vertreten 
r orrebnern hatte keiner ein Wort des Schutzes für 1 


Von den 


1 
babe. M. H. Bevölkerung gehabt. Sie wiſſen aber, wie ſehr es 
l. 


die ſchleswig⸗bolſteirſche f wi 
Mo iſt, nach Art der offiziellen Publiziſtik die Schleswig⸗ 
— 4 coe em und zu maßregeln, ſo ſehr Mode. daß ſelb ve di 


geordnete für Graudenz, der gewiß nicht in den offiziellen Ton einſtimmt, es 


Neuem beantragt und beſchloſſen. 1 
Es tolgen zahlreiche perfönliche Bemerkungen, aus denen wir folgende her⸗ a x 
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neulich nicht unterlaſſen konnte, das frühere Mitglied der ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Stattbalterſchaft, den gegenwärtigen Curator der Univerſität Bonn, 
Wilhelm Beſeler, in eine unliebſamen Zuſammenſtellung zu bringen, deswe⸗ 
gen babe ich geglaubt, mich der Schleswig⸗Holſteiner annehmen zu müſſen. 
Minifterpräftent v. Bismarck: Wenn der Hr. Vorredner von einer 
7 5 Mode ſpricht, die Schleswig⸗Holſteiner zu ſchulmeiſtern und zu 
maßregeln, ſo entbehrt dieſe Behauptung jeder Unterlage, wenn die Regie⸗ 
rung nicht für Preßerzeugniſſe verantwortlich gemacht werden ſoll, für die 
fie keine Verantwortlichkeit zu tragen hat. Ich wiederhole, daß ich keine 
Zeit habe, Zeitungsartikel zu ſchreiben, oder zu leſen. Ich kenne nur ein 
offizielles Organ, den „Staats⸗Anzeiger.“ Was die Stände der Herzogthü⸗ 
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ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheiten zu beſchließen, nicht aber über preußiſche. 
bg. Duncker: Ich muß dem Abg. v. Blanckenburg bemerken, daß ich 
den Herzog von Auguſtenburg immer für den von ſeinem Lande anerkannten 
Herzog gehalten habe. Was meine Stellung außerhalb des Hauſes anbetrifft, 
ſo muß ich die Inſinugtion, als ob Vortheile oder Nachtheile, die mir aus 
meiner Abſtimmung erwachſen könnten, auf dieſelbe einwirken mochten, als 
ee Verleumdung, die einem Abgeordneten zugefügt werden kann, 
zurückweiſen. a 

Abg. Dr. Löwe (Bochum) bemerkt gegen den Kriegsminiſter, daß er nicht 
verweigert habe, mit preußiſchen Mitteln für Deutſchland einzutreten, ſondern 
nur gewarnt, mit der Marine denſelben Weg zu verfolgen, wie mit dem Land⸗ 
heere. Dem Abg. v. Blanckenburg entgegne er, daß er nur als wünſchenswerth 
bezeichnet habe, die preußiſchen Beſtrebungen hätten ſich zu der betreffenden 
Zeit auf eine Reform der Bundeskriegsverfaſſung concentriren ſollen. - 

Abg. Stavenhagen: Wenn der Abgeordnete für Ziegenrück über eine 
Wendung des Hauſes in der Anleihefrage klagt, fo iſt der Grund dieſer Wen⸗ 
dung einfach der, daß der Abgeordnete für Ziegenrück damals, als die An: 
leihe möglich geweſen, dort (auf dem Miniſterſitz) und nicht hier (auf den 
Bänken der Feudalen) geſeſſen hat. (Heiterkeit) Damals haben wir noch 
nicht das budgetloſe Regiment gehabt. 

Abg. v. Hennig: Der Herr Abg. v. Bunſen wirft mir vor, das frühere 
Mitglied der ſchleswig⸗holſteiniſchen Statthalterſchaft, Herrn Wilhelm Beſeler, 
angegriffen zu haben. M. H. habe den Curator der Univerſität Bonn 
angegriffen, weil er ſehr taktlos gehandelt und den Profeſſor Ritſchl vertrie⸗ 
ben hat. Ich habe ihn nicht als Schleswig ⸗Holſteiner angegriffen, obgleich 
ſeine Politik vielleicht auch Angriffspunkte zugelaſſen haben mochte. 

Abg., v. Blanckenburg: Ich habe den Abg. Duncker nicht verleumdet 
oder beleidigt; wenn ich das Leßtere thun will, ſo pflege ich es ſehr deutlich 

u thun und hoffe dann, daß er mich verſtehen wird. — Dem Abg. Reichen⸗ 
eim bemerke ich, daß ich nicht „die“ Commiſſion, ſondern „in der“ Commiſ⸗ 
ſion geſagt habe; dem Abg. Fra ale muß ich entgegnen, daß ich eine 
ganz andere Rede gemeint babe, als er vorausſetzte, nämlich die, welche er 
in der Debatte über die Gebäudeſteuer gehalten hat. 

Abg. Dr. Gneiſt: Da ich ſo oft bei den Fragen über das Budgetrecht 
citirt werde, fo erlaube ich mir zu bemerken, daß ich ein» für allemal auf 
den Bericht und die Verhandlungen mich berufe, die vor 14% 0 über 
die Bedeutung des Artikel 99 der Verfaſſung geführt worden find, Mein 
Standpunkt iſt heut derſelbe, wie damals. Im Uebrigen mochte ich den Abg. 
v. Blandenburg bikten, nicht immer mich, ſondern auch einmal meinen ver⸗ 
ſtorbenen Collegen Dr. Stahl, der ihm näher ſteht, zu citiren und ſich zu 
merken, daß Dr. Stahl bei den betreffenden Verhandlungen die ewig neue 
Theorie, in der ſich der Herr Minifterpräfident über das Budgetrecht ergeht, 
als eine unverſtändige Reaction bezeichnet hat. 5 

Miniſterpräſident v. Bismarck: Darauf kann ich nur entgegnen, daß 
die Reaction ſtets eine Folge der Action iſt; wie die Action ausfällt, ſo die 
Reaction; wie es in den Wald hineinſchallt, ſo ſchallt es heraus. Uebrigens 
kann manchmal eine Reaction doch recht verſtändig fein. 8 

Zum Schluß erhält das Wort der Berichterſtatter Abg. Virchow. Der 
Bericht widmet dem techniſchen Theil 4 Seiten von 34, alſo nur einen mä⸗ 
ßigen Raum. Der Herr Miniſterpräſident in ſeiner ſouveränen Verachtung 
gegen die Landesvertretung jagt: „davon verſteht Ihr nichts, wie ich davon 
acts verſtehe (Heiterkeit). Die Verhandlungen mit Oeſterreich über den 
Handelsvertrag verſtand er auch nicht zu führen, die follten den Fachminiſter 
angehn. Aber ſchließlich gehn ien alle dieſe Dinge ſehr nahe an, und er 
kann ſich doch nicht von einem Rath beſtimmen laſſen, dem er ſich an den 
Buſen wirft. Die Landesvertretung kann und muß ſich mit dem techniſchen 
Theil der Marine⸗Vorlage befaſſen; jeder gebildete Mann kann ſich das 
zum Urtheil Nötbige durch Studium aneignen. Wird doch unſere Marine 
von Infanterie⸗Offizieren geleitet. Wenn der Abg. Wagener in dem Bericht 
nichts als politiſche Leibſchmerzen entdeckt hat, ſo mag er in der Stunde die⸗ 
ſer Entdeckung gerade mit dieſer Perverſität geſegnet geweſen ſein (Heiter⸗ 

keit.). Wir treiben nicht Politik mit dem Unterleibe. Wir finden aber in 
jener Partei abdominale Zuſtände, die Eigenſchaft immer wiederzukäuen, 
was ſchon oft dageweſen iſt. Was wir in dieſer Debatte hörten, iſt leerer 
Abklatſch der Preſſe jener Partei, deſſen was dieſe Preſſe von einigen Re⸗ 
u bezieht, und was fie ſich in den Leib trichtern. Wir find gewohnt 
Politik zu treiben mit offenem Kopf und treuem Herzen (Beifall.). Die Art, 
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wie die Regierung ihre 
der Geſchichte der ſtändiſchen Körperſchaften, nicht die Landrathskammer, 
nicht die ſervilſte Vertretung könnte ſie bewilligen. 

Die Vorlage kann gar nicht ernſthaft gemeint, ſondern nur ein Schein⸗ 
mandber fein, und es war Selbſtverleugnung der Commiſſion, ſich überhaupt 
auf fie einzulaſſen. Auf den Vorwurf des Hrn. Miniſter⸗Präſidenten, der 
Com.⸗Bericht ſei eigentlich eine Apologie Hannibal Fiſchers, kann ich parla⸗ 
mentariſch nicht erwidern; wenn dem Hrn. Kriegsminiſter das geboten wäre, 
er würde auffahren und von Verleumdung ſprechen. Es iſt eine Umkehr der 
Wahrheit, zu ſagen, die Commiſſion habe kein Intereſſe für die Marine an 
den Tag gelegt. Ich kann nur annehmen, daß der Hr. Miniſter⸗Präſident 
ich nicht die kühe genommen hat, den Bericht ganz zu leſen, oder wenn er 
es gethan, daß er ſich ſeines wahren Inhalts nicht mehr erinnert. Die Wahr⸗ 
heit iſt, daß die Vorräthe im Staatsſchatz abnehmen, daß die Mittel zur 

ortſetzung der budgetloſen Verwaltung ſich vermindern, uud daß man den 
usfall durch eine Anleihe ausfüllen will, um weiter am warmen Ofen ſitzen 
zu können. (Heiterkeit.) Wie wenig hat die Regierung mit 25 Mill, geleiſtet, 
und ſie verlangt ein Anlehen; das iſt mehr als ein Vertrauensvotum. Ich 
lege hier den Auctionsplan Hannibal Fiſchers zur Einſicht nieder; er 'beweik, 
daß die Zeit der Bewegung viel für die Flotte geleiſtet hat; neun gute Schiffe 
wurden verkauft. Der Flottenplan iſt unvollſtändig. Es fehlt der Nachweis, 
daß die Mittel des Landes ausreichen; die Regierung verlangt nicht 10, fon» 
dern in Wirklichkeit 50 Mill. Thlr. Wenn Hr. Wagener das leugnet, ſo 
kennt er die Vorlage nicht. Das Land darf darüber nicht im Irrthum fein. 
Vorläufig find zwei Panzerfregatten nöthig, dazu wollen wir die Mittel ber 
willigen. Der Abg. Wagener geht weiter als die Regierung ſelbſt. Die Re: 
Bader darf überhaupt erſt von Anleihen ſprechen, wenn ein Deficit im 
udget nachgewieſen iſt, wenn vor allem ein Etatgeſetz zu Stande gekom⸗ 

men iſt. 0 1 
Der Herr Miniſterpräſident und wir — wir verſtehen einander nicht. 
Wir ſind einer von den drei Factoren der Geſetzgebung, wir beſtreiten nicht 
das Recht der beiden andern, ſondern behaupten nur unſer eigenes. Der 
Herr Miniſter⸗Präſtdent will aber, daß wir uns den beiden andern einfach fügen. 
Die Herren v. Below und Stahl haben die Mitwirkung des Bundes zur 
Herſtellung des Rechtes in den Herzogthümern verlangt, alſo etwas ganz 
Anderes, als die Feudalen jetzt wollen. (Redner citirt die „Revue“, das 
Hauptorgan der Partei, auf welches einer ihrer „Abdominalen“ im Hauſe 
direct influirt.) Der Vorwurf der Neugier iſt unbegründet. Wir haben 
andere Dinge zu thun als nach den Geheimnlſſen des Cabinets zu ſpähen, 
wir find froh, wenn wir nichts davon hören. (Heiterkeit) Solle die Vertre⸗ 
tung aber Geld bewilligen zu einem großen politiſchen Coup, jo muß fie die 
Situation kennen und der leitenden Perſönlichkeit vertrauen. Die Urtheils⸗ 
kraft des Volkes in Frage zu ſtellen, wie der Herr Miniſter⸗Präſident gethan, 
iſt ungemein bedenklich. Die Urtheilsloſen vertrauen, wie er jagt, der Weis 
beit des Königs, fie können auch einmal anders denken. Nach dem Studium 
der Dokumente muß man die Politit der Regierung nicht als eine bewußte, 
überlegte, ſondern als das Reſultat von Epifoven, Zufällen des Augenblicks 
And wechſelnder äußerer Einflüſſe betrachten, als das Reſultat ſeltener ſtaats⸗ 
N ln, Enge (Folgt eine Darſtellung der diplomatiſchen Thätigkeit 

er Regierung. r 

Bei jeder Poſition wollte die Regierung Halt machen, der Appetit wuchs 
im Eſſen und ſteigerte ſich ſchließlich zu der Luſt, das ganze Land zu ver⸗ 
ſchlingen. Sie vergaß die Fehler jeder einzelnen Phaſe und hatte nur Ges 
dDachtniß für dos Gute. Bei jeder Veränderung des Windes wurde das 
Steuer anders gelenkt, es war eine Politik der Täuſchungen, keine fpartas 
-  nifche, ſondern eine puniſche. Vielleicht beweiſt ein zur Vorſicht niedergeleg⸗ 
tes Document, daß von Anfang an das als Plan aufgeitellt war, was 
A cliezlich nur der zufällige Ausgang ift. Cs iſt unbegreiflic im Munde 
eines preußiſchen Staatsmennes, daß der König und der Kaiſer bon Oeſter⸗ 
rleich 5.80 von Schleswig⸗Holſtein iſt. Dieſer doppelköpfige Herzog iſt ein 
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» 


N 


Janus, deſſen eines Geſicht nach dem Frieden, das andere auf Krieg weiſt 
Daß dle Ehre der Armee in den Herzogthümern verpfändet war, iſt eine 


Behauptung, die aufrecht zu erhalten iſt. Durch Zwang fei nichts zu erreichen, 
die Erwerbung des kieler Hafens iſt eine Nothwendigkeit für 


reußen wie 


mer anbetrifft, jo ſpreche ich Ihnen in keiner Weiſe die Berechtigung ab, über hab 


orderung ſtellt und diskutiren läßt, iſt unerhört in 


rr 1 1 


HE 


wat 


für die Herzogthümer, die Bedingungen müſſen aber von ihnen entgegenge⸗ ſammelt; Fabrikanten waren went e am Platze. Die Kaufuſt * 
Kann gene Ich erſuche das aus, die Fele nac ab "es Die 8 rege, nach zehn Uhr ae a geen d der 
Reſolutionen desgleichen, obwohl man allenfalls die des Abg. v. Carlo Markt gegen 12 Uhr beinahe vollſtändig geräumt. Es w En 
acceptiren könnte. (Lebhafter Beifall folgt dieſem Vortrage, der 2% Stunde gen maßen 9 K ahl An 
gedauert hat). den vorſährigen Marktpreis 6— 15 Thlr. weniger gezahlt. Es waren 


zum Verkauf geſtellt 690 Ctr.; 
feine einſchurige galt 
mittelfeinre * 
ordinäre . 55—58 „ 
Extrafeine war nicht am Platze. Ruſtical⸗Wollen waren ſehr be⸗ 
gehrt; Dominial⸗Wollen ſind nur wenige Poſten verkauft worden. 


Berliner Börse vom 2. Juni 1865. 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
Dividende pro 1963. 1361 Ef. 


Miniſterpräſident v. Bismarck: M. H.! Ich bin der Anerkennung in 
ſehr geringem Maße bedürftig und gegen Kritik ziemlich unempfindlich. 
Nehmen Sie immerhin an, daß Alles, was geſchehen iſt, wie zufällig geſchah; 
daß die preuß. Regierung daran vollſtändig unſchuldig, daß wir der Spiel⸗ 
ball fremder Intriguen und äußerer Einflüſſe geweſen ſind, die uns zu un⸗ 
ferer eigenen Ueberraſchung an der Küfte bon Kiel an's Land geworfen 

aben. Nehmen Sie das immerhin an; mir genügt es, daß wir da find 
und ob Sie uns dabei ein Verdienſt zuſchreiben, oder nicht, das iſt mir da⸗ 
bei vollſtändig gleichgiltig. Die Kritik des Herrn Vorredners über den 
Wechſel unſeres Verfahrens kritiſire ich meinerſeits lediglich mit einer ein⸗ 
zigen Phraſe, die er gebraucht hat. Er hat uns vorgeworfen, wir hätten. je 
nachdem der Wind gewechſelt hätte, auch das Steuerruder gedreht. Nun 
frage ich, was ſoll man dann, wenn man zu Schiffe fährt, anders thun, als 


65— 70 Thaler, 
60—64 


Fonds- und Geld- Course. 
Freiw. due ee; bs. 


das Ruder nach dem Winde zu drehen, wenn man nicht ſelbſt Wind machen! & j Aschen-Düsselds; % | Mac % 7 
will. Das überlaſſen wir Andern. Ich habe das Wort ergriffen, m. 5. 4 1884 %% 0 ba. dat rd Rote. A we 
beſonders um einige Ausfälle gegen meine Perſon von ganz ſpezifiſchem Cha⸗ dito 1855141131102 ba Berg.-Märkis 9 

rakter zu beantworten. Der Hr. Referent bemerkt, wenn ie den Bericht dito 1856141 182 ba Beriin-Anhalt. . 

wirklich geleſen hätte, fo wiſſe er nicht, was er von meiner Wahrbeitäliebel| die 1861 102 Im BR 

denken ſolle. Der Herr Referent hat lange genug in der Welt gelebt, um dito 12 102 b erlin-Hamburg 71. 

zu wiſſen, daß er ſich damit der techniſchen und ſpezialen Wendung gegen | Starts-Schuldschelne 91 ½ 6 Potsd. Mr 14 

mich bedient hat, vermöge deren man einen Streit auf das rein perſönlſche] Parten 1 l. 0b. 25 1 8 

Gebiet zu werfen pflegt, um Denjenigen, gegen den man Zweifel an ſeiner] , Kur- u. Nenmärk.. reslau-Freib. 


nenne gerichtet hat, zu zwingen, daß er ſich perſönliche Genugthuung 
ordert. 

Ich frage Sie, m. H. wohin ſoll man in dieſem Punkte kommen. Wol⸗ 
len Sie den politiſchen Streit mit uns auf dem Wege der Horatier und 


e. Pfandbriefe. 


Curiatier erledigen? (Heiterkeit. Widerſpruch). Es ließe ſich davon reden, 0 67 5 en 
wenn es Ihnen erwünſcht iſt. (Heiterkeit). Wenn das aber nicht, m. H., D Bu 9955 6. ei 5 
was bleibt mir dann anders übrig, als gegen einen ſolchen ſtarken Lusdruck] 2 Preuss sche . .. “1978. Mains-Ladwigsh 
meinerfeits einen noch ſtärkeren wieder zu gebrauchen? Es ift dies der ein» | eren 27 1 7 

zige Weg, auf dem wir uns Genugtbuung verſchaffen können. Ich wünſche z (Sehlesische 4 86 K 6. [Niedrachil..Märk 


aber nicht, daß Sie uns in die Nolhwendigkeit verſetzten, ihn zu betreten. 


\ d 0 l Louis d'or 111%, ba. 5 934, b. Fiodersehl. 27, 
Und wie weiſt der Hr. Berichterſtatter mir Mangel an Wahrheit nach? 


Goldkronen 9, 9%, & Pon. BK u. 


4 
Wenn ich mich der langen Rede recht erinnere, ſo warf er mir als nicht dhe Fond dito 
übereinſtimmend mit dem Berichte diejenigen meiner Aeußerungen vor, durch been e 8% b. W 
die ich die liberale Partei beſchuldigte, ihre Sympathien für die Flotte haͤt⸗ to Fare 55 — OGost. südl. St. B 8 
ten ſich vermindert. Um zu beweiſen, daß dies unrichtig war, lieſt er mir a 4% 64 3 Fate Oppein-Tarn... 3 
alle die ſchönen Worte vor, die die Commiſſion in dem Berichte für die] dito ser Pr.-A.A fl @. ln 
Flotte gemacht hat, während doch der Schluß lautet: Geld geben fie nicht. dito Kisenb.L.. N hein Nahabahn — 
Ja, m. H., wenn Worte Geld wären, dann hätten wir der Freigebigkeit, e Fa e 180215 01 br. u. C. Ei. Gldb ben) 
mit der Sie die Regierung behandeln, unfere dankbare Bewunderung zu 4 Hoff Au 184% % 6. tener e e e e 
zollen. (Heiterkeit). Br nn da ‚kl. | yarschan-Wien] — | fe 6 be. 


4 75766. 1704,61 
90% B. 

92½% 6 

Baden. 36 Fl. Loose. — 30% 8 


Klriegsminiſter v. Roon: Ich will dem Herrn Referenten beweiſen, daß 
ich nicht auffahre und von Verleumdung ſpreche. Seine Behauptung, daß die 
Vorlage nicht ernſtlich gemeint, daß fie ein Scheinmandͤver ſei, war ſicher 


Bank- und Industrie-Papiere. 


12 
8 


nicht zartfühlend. Das iſt die Umkehr, das Gegentheil der Wahrheit, und 5 n 
ich muß gegen eine ſolche Auffaſſung Woti. Verpfändet war die Ehre Sehne oh Loge UE 6 
der Armee in den Herzogthümern nicht, denn was verpfändet iſt, beſizt man | mm ede IIDänaiger Bank. 6 * 
nicht, und in jedem Fall hat die Armee, die einer Herſtellung ihrer Ehre ben nene et ce Batteib;i © | 4 
nicht bedurfte, im verfloſſenen Jahre die größte Ehre erworben. Ir. e.. g 185 B Gothaer „ 6 |7 
Vicepräſident v. Unruh: Ich babe 10 dem Bgrtrage des Herrn Refe⸗ dito WIA 100%, B. SannoverschoB.| 1 
renten nichts gebört, was zu einer Entgegnung, wie die des Herrn Mini a n , nenn a 7. 
ſterpräſidenten die Veranlaſſung gegeben hätte. dito f 108% 8 ate berger m" . 25 
0 eee sieht feinen Antrag zurück, um ihn bei anderer Belegen» I „ 275 Magie r 2 9 — 4% B. 
eit wieder vorzubringen. agdeburger % ie 
Abg. N (persönlich): Ich danke dem Referenten, wenn er ſich“ e IV. 10155 1 e 5 10 % b 
nach feiner Berufsthatigkeit mit den Juen meines Unterleibes beſchäf⸗] Cos.-Oderb. (Win) ‚a 90 P. Thüringer Bank] 4 4 70 U 
tigt hat; auch daß wir Wiederkäuer fein follen, iſt dankenswerth, denn dieſe an Juden 9 Wein: „% Pn 
bilden den Gegenſatz zu den unreinen Thieren. (Hroße Unruhe.) Zur Preſſe] Viegersehd Mark. 4 6 B ne N 
habe ich mich ſtets gebend, nicht empfangend verhalten, auch habe ich nie⸗ t,  eonwla 6½ A Cedar Sea |8 t . 
mals einen Revers unterſchrieben, mich nicht mit Politit befaſſen zu wollen. ee Darmstädter „ 8 | # 7 1 
Abg. Virchow: Der verdächtigende Schluß des Vorredners kann nur auf] Niederschl, Zwelgb. * d T . 
einen Revers gehen, den die Regierung 1849 von mir dahin verlangte, daß Ti. G. e 102% br, T Hu. G. 
ich mich als Arzt e auf die Wablen enthalten ſollte, Welches e A. . * = har t, ds. 
Motiv den Herrn Miniſterpräſidenten zu einer Betrachtung über die Horaſier ee 4 6, 8. a * Mur 
und Curiatier veranlaßt hat, vermag ih nicht ab en. IQ e zu den die D. 4 8 8. 0 et en 
was ich geſagt habe, nichts Hinzufügen, als daß, gegenfiber dem Vorwurf, re 0 BEER 50% 0% b 
der Bericht ſei eine Apologie Hannibal Fiſchers, widerlegende Stellen aus | Hest.-Franz.... 3 150 855 
dem Bericht verleſen und dieſe Behauptung als eine unzutreffende bes Oest. südl. 80. B... 3 246 ba, 2 e 30 . 
zeichnet habe. Rhein. ab har. . bag * s f 
Kriegsminiſter v. Roon: Beſtimmte Annahmen des Referenten dürfen| , 7 * — f lar i n 
ihn nicht zu dem Ausſpruch berechtigen, die Regierung habe mit der Vorlage Delagraphiſche Courſe und n⸗ Na 
ein Scheinmandver gemacht. J ’ arid, 2 Juni, Nachm. 3 Uhr. 9 A 
Miniſterpräſident v. Bismarck (perſönlich): Der Referent hat meine | Effekten angeboten. Die proz. begann zu 6 ſich 


Aeußerung auf einen anderen Theil ſeiner Rede bezogen, als auf welchen ſie 
eigentlich ging. Er ſagte, ich ſcheine den Bericht nicht geleſen zu 1118 
wenn ich ihn aber geleſen hätte, ſo wüßte er nicht, was er von meiner Wahr⸗ 
heitsliebe halten ſollte. Die Vergleichung des Woxrtlautes im asl 
ſchen Berichte wird das ergeben; es wird mir lieb ſein, wenn ich darin dieſe 
Beleidigung nicht wieder finde. 

Abo: Virchow: Ich kann hierauf nur wiederholen, was ich bereits ger 
ſagt habe. . 

0 iniſterpräſdent v. Bismarck: Ich habe den Wortlaut genau angege⸗ 
ben, wie der Berichterſtatter ihn gebraucht hat, und werde erwarten, ob er 
ihn vertritt. (Der Miniſterpräſident verläßt den Saal.) 

Abg. Wagener: Mit dem Reverſe, deſſen ich gegen den Herrn Bericht⸗ 
erſtatter erwähnte, meinte ich einen Fall, der ſich zugetragen nach feiner Be⸗ 
rufung durch den verſtorbenen Miniſter v. Raumer. 


proz. Spanier 40%. 


St. ausgezahlt. Conſols 89. 
PR er 7 Neue Ruſſen 2 60 


ikan 
55 Conſols 
Hamburg 3 Ne Mk. 9 Sb. 


Abg. Virchow: Darauf kann ich nur erwidern, daß das eine Unwahr⸗ 170, 50. Nat.⸗Anl. 75, 75. Credit⸗Aktien 188, 30 Stagts⸗Giſenb.⸗Aktien⸗ 
heit iſt. dn Beifall) nr Gert. 184. 20. Gallzier 204, 25. London 108, 80. urg 80 75 Paris 
Man kommt nunmehr zur Abſtimmung. Der Commiſſions⸗Antrag wird Böhm. Weſtbahn 166, 50 125, 75. 1860er Looſe 

n 


Neues Lotterie⸗Anl. 


mit allen Stimmen gegen die der Conſervativen angenommen. Von den g —, 
Die bremer Bank hat heute den Discont von 4% 


Die Getreidezufuhren waren am heutigen 
eldäftänertehr beſchränkt. 


Vorfälle in dieſem Hauſe auf 1 perſönliche Beile, ee 


re sfferiet, pr. 50 P 


Weißer Weizen, alter 


1 neuer 
den hat. Ich widerspreche daher ausdrücklich dem lacht RN. Peine Selber Weizen, alter 
0 


Smith und ſpreche dem Präſidenten das Recht ab, nachträgli Div | „ „ neuer 55 60 Bohnen 70 6092 
nungs rufe zu ertheilen. (Lebhaftes Bravo links. Erwachſener Weizen 46 4953 Sgr. pr. Sackd 150 Pfv. Brutto. 
9. Prince⸗Smith: Mein Antrag bezweckte nur, daß in dieſem Falle[ Roggen ” 44.45 — 46 Sa en 160 —180—190 
das Haus ade habe. : J 2 ULaa.aE! 31-.33—38 Winter⸗Raps — Di 
Präsident Grabow: Dieſer Anſicht muß ich widerſprechen; das, was der] Hafer. 2629 31 Winter⸗R 0% 
Abg. Prince⸗Smith verlangt, iſt einzig und allein Sache des Präfiventen. Kleefaat obne Frage, rothe ordinäre 16—19 Thlr., mittle 21— 23 Thlr., 
Damit iſt dieſer Zwischenfall erledigt. feine 26. 29 Thlr., bochſewe über Notiz bezahlt, — weiße ordinäre 11 bis 


Um 4½ Uhr wird ein Antrag auf Vertagung abgelehnt. Da der Juſttz⸗ 
25 5 auf Vertagung f r det 


3 e Fei Nun 80 Ä aus auf den 2. Gegenſtand der T. O., die Em ber der Börſe. 113% A0 
gumbinner Petition, eingehen. 3 Rohes Rübdl pr. Ctr. loco 18% Thlr. n r., pr. Herb 
Reg.⸗Commiſſar, Geh. Rath Friedberg: Die Beſchwerde des gumbinner 13 / Thlr. — Spiritus pr. 100 5 80 Tralles Loco 13% Va, 


Juni 13% Thlr., Herbſt 14% Thlr. 
Breslau, 3 Juni. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 14 F. 10 3. U.⸗P. 1 F. 6 3. 


legraphiſche Depeſchen un chrichten. 
Haag, 2. Juni. Die erſte Kammer hat die internationale Con⸗ 
veution über das Zucker⸗Regime einſtimmig angenommen. In der zweiten 
Kammer wird der Zolltarif für die oſtindiſchen Kolonien diskutirt. 
a Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stein. 
Drud von Graf, Barth und Gontp. (W. Friedrich) im Breslau. 


8. Strehlen, 2. Juni. [Der heut hier abgehaltene 
Wollmarkt! hatte eine große Anzahl kleinerer Wollhändler hier ver: 


